
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 “der Kuckuck im Nest”  - MOTO GUZZI Tipo Sport 500ioe  1924 
 
Mehr als ein halbes Jahrhundert lang – von 1921 bis 
1976, also 55 Jahre, um genau zu sein – war der 
liegende Einzylinder ein Markenzeichen von Moto 
Guzzi aus Mandello del Lario bei Como. Jener Marke 
also, die unter dem Zeichen des Adlers von den zwei 
Weltkriegs-Fliegerassen Giovanni Ravelli und Giorgi 
Parodi sowie ihrem fähigen Mechaniker Carlo Guzzi 
1921 gegründet wurde. Ihr erstes Modell, die 
„Normale“ (der technisch weitaus überlegene 
Prototyp mit dem Namen G.P. = Guzzi-Parodi 
konnte aus finanzwirtschaftlichen Gründen nicht 
verwirklicht werden) hatte also schon den 
liegenden Einzylindermotor mit der im Freien 
rotierenden Schwungscheibe, und natürlich gilt die 
als Basis für die hier vorgestellte Tipo Sport. 
 
Aber in einem Detail unterscheidet sich dieses erste 
Modell unverkennbar von der Vorstellung, die sich 
der versierte Oldtimerkenner von einer Moto Guzzi 
macht, nämlich die Farbe: nicht in knallferrarirot 
leuchtet bei ihr der Lack, sondern in einer Art 
olivgrün, dessen Militärcharakter von goldenen 
Zierlinien entschärft wird. Na klar, die Normale ist ja 

auch keine Sportmaschine, sondern ein echter 
Tourer, der muss nicht in Rennrot leuchten. Das 
blieb dem Nachfolger, der Sport vorbehalten – 
sollte man meinen. Aber – guckst Du – auch die 
1923 vorgestellte Tipo Sport war immer noch 
„piuttosto in verde”, hübsch-olivgrün. Das sollte sie 
wohl von der C2V unterscheiden, dem 
Zweiventilrenner, dessen downgegradete Version 
die Sport war – mit einem IOE als Ventilkürzel 
anstelle OHV bei der C2V. 
 
Noch einmal zurück zur Normale, weil die am 
Beginn ihrer Karriere so nämlich gar nicht hieß. Den 
Beinamen bekam sie erst 1923 zur Unterscheidung 
von eben der Sport , die ihr in diesem Jahr zur Seite 
gestellt wurde, sich aber benahm wie der Kuckuck 
im Nest: nach nur einem Jahr Bauzeit verdrängte sie 
1924 die Normale aus dem Programm - was die 
richtungsweisende Situation zur Folge hatte, dass 
Guzzi seinen Kunden ausschließlich Turnschuh-
charaktere, nämlich je ein Sport und ein 
Rennmodell zur Auswahl bot! 



 
 

 



Klaus Choc besitzt beide Varianten: eine C2V aus 
1928 und eine Tipo Sport aus 1924 - um letztere 
geht es in diesem Artikel.  Klaus kannte die 
Maschine schon seit vielen, vielen Jahren – sie stand 
als Dekoobjekt in einem Hotel in Rimini an der 
Adria, in der er als Fastnochjugendlicher seine 
Urlaube verbrachte. Es war aber Zufall, dass es 
gerade diese Maschine war, von deren Verkauf aus 
privater Hand er von einem Mittelsmann informiert 
wurde – und sie in seine Garage in Linz übersiedeln 
konnte. Viel Arbeit hat sie ihm nicht gemacht, der 
Vorbesitzer hatte bei der fast fünf Jahrzehnte 
zurückliegenden Restauration gute Arbeit geleistet. 
Die Maschine hat inzwischen wieder etwas Patina 
angesetzt, sich Gebrauchsspuren erworben - ist 
aber in allen Teilen original, was die vielen 
Nummern belegen, die man sogar am Schalthebel 
findet. Sie in Österreich für die Straße zuzulassen 
war vergleichsweise einfach, beim Kauf waren ja die 
Originalpapiere dabei. 
 
Klaus hat sie uns für eine Fotosession in den 
(Schau)garten hinter seinem Haus gestellt – wir 
können seine Gattin, welche im Garten 
beeindruckende Arbeit leistet, beruhigen: die 
Maschine hat keinen Schaden verursacht, keinen 
Grashalm geknickt, keine Ölflecken hinterlassen. 
Obwohl die olivgrüne Farbe ja eher zur Tarnung 
dient, ist die Guzzi ein echter Eyecatcher. Sie wirkt 
sehr langgestreckt, scheint förmlich aus den 
Blumenbeeten  herauszuwachsen.  Mit einem 
Radstand von 1430mm liegt sie aber im 
Normbereich, die niedrige Sitzposition erzeugt die 
Wirkung. Und der langgestreckte, dreieckige Tank 
im Doppelrohrrahmen, unter dem auch noch ein 
ebenfalls dreieckiger Öltank Platz findet – weil dort 
der Motor (Bohrung/Hub 88/82mm, = 498,4 ccm) 
wegen des liegenden Zylinders genug Raum 
gelassen hat. Aufgrund dieser Anordnung scheint 
auch der Motor schier endlos lange zu sein, vorne 
endet er ja mit dem Auslassventil, dessen 
Haarnadelventilfeder den sportlichen Charakter 

betont. Von der rechten Seite betrachtet erkennen 
wir noch das seitlich stehend angebrachte 
Auslassventil (über die Ventilcharakteristik 
„hängend“  und „stehend“ ließe sich theoretisch 
diskutieren bei  einem Motor, der ja liegend 
angeordnet ist) und den über ein Stirnradgetriebe 
gesteuerten Magnetzünder sowie den mächtigen 
Handschalthebel, über den sich drei Gänge schalten 
lassen. Um die im Freien rotierende Schwung-
scheibe zu betrachten und den 36er Dellorto 
Flachstromvergaser zu bewundern müssen wir auf 
die linke Seite wechseln, wo wir auch das weit nach 
hinten führende Auspuffrohr entdecken, an dessen 
Ende sich ein optional erhältliches Zubehörteil 
befindet: eine über einen Handschalter betätigte 
Drosselklappe, die tatsächlich einen geräusch-
dämpfenden Effekt hat, sagt Klaus. 
 
Oben am Tank sitzt ein Werkzeugkasten, an dessen 
Deckel zwei Medaillen befestigt sind: sie beweisen, 
dass die Maschine seinerzeit Südtiroler und 
Schweizer Pässe bezwungen hat. Stark genug ist sie 
mit ihren 13 PS bei 3800 Umdrehungen und ihrer 
Spitze von gut 100 Kmh – auf flachem Terrain, 
versteht sich. 
 
Bis 1928 blieb die Sport im Programm, war die erste 
Guzzi mit elektrischer Beleuchtung (auf Wunsch) 
und mit Seitenwagenanschluss. Ihre Nac hfolgerin 
behielt den Namen Sport, aber mit dem Zusatz 14. 
Die stellte jetzt auch im Vorderrad eine Halbnaben-
Trommelbremse zur Verfügung, die Parallelo-
grammgabel war verbessert und die Leistung leicht 
angehoben worden. Schon zwei Jahre später folgte 
die noch etwas stärkere Sport 15, mit Satteltank 
und schon serienmäßig mit elektrischer 
Beleuchtung. Sie war das letzte wechselgesteuerte 
Modell, blieb so aber immerhin bis 1939 im 
Angebot. Noch etwas zeichneten  Sport 14 und 15 
aus: sie waren in einen roten Renndress gekleidet, 
so wie wir versierten Oldtimerkenner das von einer 
Moto Guzzi gewohnt sind … 







 


